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Das erste Sonntagsgespräch des Vogtländischen
Altertumsforschenden Vereins zu Hohenleuben
(VAVH) am 18. Januar widmete sich, passend
zur noch bis zum 19. April zu sehenden Sonder-
ausstellung im Museum Reichenfels, der Phillu-
menie. Die „Freunde des Lichts", wie man
„Phillumenisten" übersetzen kann, beschäftigen
sich im engeren Sinne mit Zündhölzern und
deren Verpackung, im weiteren aber auch mit
allem, was mit der Geschichte und der Technik
der Feuererzeugung zu tun hat. Die im April
1959 gegründete „Phillumenische Gesellschaft
e. V." feiert in wenigen Monaten ihren 50. Ge-
burtstag, den sie mit einem Großtauschtag in
Berlin begehen wird. Darüber wird dann sicher
auch die Vereinszeitschrift berichten, die früher
den profanen Titel „Zündholzetikett" trug, sich
heute aber - humorvoll und sympathisch selbst-
ironisch - „Alte Schachtel" nennt.
So manchem der rund 20 Zuhörer dürfte bei
den interessanten, auch mit kleinen Fernseh-
ausschnitten und einer DVD illustrierten Darle-
gungen von Günter Feustel aus Greiz ein Licht
der Erkenntnis aufgegangen sein. Seit rund 40
Jahren ist der Malermeister seiner zündenden
Leidenschaft verfallen und  in dieser Zeit bereits
mehrmals mit Ausstellungen an die Öffentlich-
keit getreten. In seinem Vortrag ging er zunächst
auf die Geschichte der Zündholzindustrie bis
zum heutigen Tag ein. Der Exkurs begann in
der Urzeit, als der Mensch lernte, künstlich
Feuer zu erzeugen. Es war ein langer Weg, bis
schließlich die ersten Feuerzeuge entstanden.
Diese waren sogenannte Tauch- oder Tunkfeu-
erzeuge; die vom Chemiker Döbereiner, einem
Vogtländer aus Hof, erfundene Zündmaschine
von 1816 wurde in der Schleizer Firma Piegler
produziert. Sie konnte sich jedoch nicht auf
Dauer durchsetzen, war das Verfahren zur Her-
vorrufung einer Flamme doch recht umständ-
lich. Wesentlich leichter wurde das Ganze, als
der Ludwigsburger Erfinder Kämmerer  im
Jahre 1832 auf die Idee kam, Holzstäbchen mit
weißem Phosphor zu beschichten. Er war je-
doch mittellos, so dass der Darmstädter Fabri-
kant Moldenhauer im darauf folgenden Jahr
mit der industriellen Herstellung begann; Kam-
merer selbst starb 1857 in einem Irrenhaus. Es
entstand ein neuer Industriezweig, der neuartige
Hobel- und Spaltmaschinen benötigte. Auch im
vogtländischen Raum, genauer in Crieschwitz
bei Plauen, ist 1857 eine chemische Zündwaren-
fabrik (Roth & Goldmann) nachgewiesen, über

die aber wenig Konkretes bekannt ist. Heutiges
Zentrum der Zündholzindustrie ist Schweden.
Der zunächst in den Kuppen enthaltene, stark
giftige weiße Phosphor führte zur gefürchteten
„Phosphornekrose", die oft einen qualvollen
Tod mit vorhergehendem Zahnausfall bedeutete.
Erst der rote Phosphor ermöglichte 1843 die
Entwicklung der ungiftigen Sicherheitszündhöl-
zer, die nicht mehr so leicht und an jeder rauen
Fläche entzündbar waren. Nicht umsonst zitierte
Günter Feustel ein Gedicht, in dem es über das
Zündholz heißt:  „Entzündet es sich in der Ta-
sche, stehst du schnell da in Hemd und Asche.
Das Zündholz mit der kleinen Kappe ist denn
doch nicht nur von Pappe."
Die praktischen Hölzchen, die man überall mit
hinnehmen konnte, hatten die verschiedensten
Verpackungen. Günter Feustel zeigte im Bild
und zum Teil im Original unter anderem Behält-
nisse in Form von Vögeln, Stiefeln, Körben,
Schlitten und Klosettstühlen. Natürlich gab es
auch die uns bekannten Schachteln; 1892 wurde
in den USA der Buchzünder erfunden. Schon
frühzeitig erkannte man  die Möglichkeit, auf
den Verpackungen Werbung - und später auch
Propaganda - anzubringen. Dies ist besonders
Erfolg versprechend, wird man doch jedes Mal,
wenn man ein Streichholz entnimmt, auf die
enthaltene Botschaft aufmerksam. Etiketten
auf  Streichholzverpackungen gab es früher als
Briefmarken. Während letztere erst seit 1840
existieren, sind erstere schon 1829 in Frankreich

und ein Jahr später auch in England und Schwe-
den nachweisbar. Der erste deutsche Sammler
auf dem Gebiet der Phillumenie war der aus St.
Petersburg stammende Ferdinand Semmel
(1893 - 1959). Übrigens ging man im Lauf der
Zeit dazu über, auch Etiketten speziell für Samm-
ler zu drucken; man kann unaufgeschnittene
Bögen und Banderolenetikette erwerben, und
auch besonders große und aufwendiger ge-
schmückte Schachteln (die im östlichen Teil
Deutschlands „Luxuskoffer", im westlichen
„Präsentschachtel" hießen) wurden hergestellt.
Die Sammelleidenschaft richtet sich nicht nur
auf Etiketten: Auch Zündholzköpfe und deren
Färbung, die verwendeten Holzarten und das
Papier oder „kranke" und „verletzte" Hölzer
sind von Interesse. Die verschiedenen Druck-
techniken sind ebenso Thema beim Fachsim-
peln wie das für die Behältnisse und die Etiket-
ten benutzte Material; es gibt zum Beispiel auch
Aufkleber aus Aluminium und Holzdosen mit
Kupferetiketten. Die Phillumenie ist auf jeden
Fall ein Hobby, das über den mehr oder weniger
engen Rand des eigenen Alltags hinausführt
und weltumspannend wirken kann. Schon ein
Vergleich unterschiedlicher Gerätschaften der
Völker zur Feuererzeugung ist aufschlussreich.
Die eingangs erwähnte Möglichkeit des Besuchs
der Sonderausstellung in Reichenfels sollte man
sich nicht entgehen lassen.

Dr. Frank Reinhold

Zündende Leidenschaft in kalten Tagen
Vortrag über die Phillumenie in Reichenfels
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Vogtländischer Altertumsforschender Verein zu Hohenleuben

Sonntagsgespräch
über das Bergaer Stadtarchiv

Das Bergaer Stadtarchiv, das auch Dokumente aus den früher in Zeulenroda oder in den
eingemeindeten Dörfern befindlichen Gemeindearchiven und Jahrgänge der alten

„Bergaer Zeitung“ enthält, wird seit längerem von einer ehrenamtlichen
Arbeitsgruppe erschlossen.

Der Vogtländische Altertumsforschende Verein lädt am 15. März, 10 Uhr, ins
Museum Reichenfels zu einem Vortrag von

Dr. Frank Reinhold, Obergeißendorf, über interessante Schätze dieses Archivs ein.

Besuch in der Lohgerberei »Friedrich Francke« Weida

Lebendiges Beispiel Weidaer Industriegeschichte
Das zweite Sonntagsgespräch des VAVH in die-
sem Jahr wurde am 15. Februar in Form einer
Exkursion nach Weida durchgeführt. Ziel war
das Technische Schaudenkmal Lohgerberei
„Friedrich Francke". Die Firma wurde 1844
direkt an der Weida gebaut und bis 1992 als
Lohgerberei betrieben, d. h. Gerben von Tier-
häuten mit natürlichen Pflanzenstoffen. Als
Lohe verwendete der Weidaer Gerber vor allem
Fichtenrinde. Hergestellt wurden hochwertige
Sohlenleder aus Rindshäuten. Der Gerbermei-
ster Friedrich Francke hatte einen Geselle und
einen Prokuristen, der auch in der Werkstatt
half.
Auf Wunsch des letzten Besitzers übernahm
die Stadt Weida nach dessen Ableben das An-
wesen, um es als technisches Schaudenkmal
zu erhalten. Beim Betreten des Grubenhofes
fiel sofort auf, dass sich die Dachrinnen im
Inneren befanden. Das Regenwasser wurde
aufgefangen und gesammelt, die Nutzung des
Wassers aus dem öffentlichen Netz wäre zu
teuer gewesen. Die von den Schlachthäusern
gelieferten Rinderhäute wurden im Walk- und
Äscherfass gewaschen und durch Zusatz von
Kalkmilch Fett und Haare aus der Haut entfernt.
Nach dem Spülen wurden die Häute, nun Blöße
genannt, entfleischt, also Fleisch- und Hautreste
mittels Ziehklinge entfernt. Der Abfall wurde
aber nicht weggeworfen, sondern an die Le-
bensmittel- und Kosmetikindustrie verkauft,
daraus konnte Gelatine gewonnen werden.
Dann hängte man die Häute für 3 Wochen in
Bottiche mit Gerbbrühe, es erfolgte eine faser-
schonenden Vorgerbung. Anschließend begann
das eigentliche Gerben in mit Eichenholz aus-
gekleideten Gruben. Dazu wurden immer ab-
wechselnd eine Lederhaut und eine Schicht
Fichtenrindenschnitzel in die Grube gegeben.
Nach einer letzten Schicht Rindenschnitzel
wurde die Grube mit Brettern und Steinen ge-
schlossen. Über eine Pfaffe, einem Holzrohr
am Rande der Grube, wurde Wasser in die Grube
geleitet. Nach 4 Monaten wurde das Wasser
abgepumpt und in die Kanalisation geleitet. Das
Leder wurde entnommen und in die nächste

Grube gebracht. Diese Prozedur wiederholte
man noch zweimal. Um kontinuierlich Leder
herzustellen hatte der Betrieb insgesamt 58
Gruben. Nach einem Jahr konnte das Leder
zum Abwelken (Trocknen) aufgehängt werden.
Von Zeit zu Zeit musste das Leder ausgereckt
werden, um Wellen und Falten zu herauszudrüc-
ken. Nach einer Woche Trocknen kam das nun
fertige Leder noch einmal auf die Lederwalze,
wurde geglättet und verdichtet. Die Lohe, die
geschnetzelte Baumrinde für den Gerbprozess,
stellte der Gerber in der Lohmühle selbst her.
Die verbrauchte Lohe kam in eine gesonderte
Extraktionsgrube gebracht, wurde noch einmal
mit Dampf behandelt, um letzte Gerbstoffreste
herauszulösen. Die ausgelaugten Rindenstücke
presste man zu Lohkuchen. Dieses konnten als
Brennmaterial verkauft oder im eigenen Dampf-
kessel verbrannt werden. Der Dampf trieb die
hauseigene Dampfmaschine an. Die Dampfma-
schine ist der Edelstein des Schaudenkmales,
sie wurde 1855 gebaut und tut seit 1900 in der
Gerberei ihren Dienst, ist heute noch funktions-
fähig. Mit einer Leistung von nur 8,7 KW oder
12 PS trieb sie eine 22 m lange Transmissions-
welle an, die wiederum Lohmühle, Lederspalt-

maschine, Pumpen, Lohkuchenpresse und Le-
derwalze in Bewegung setzte. Das Lohgerben,
eines der ältesten Gerbverfahren mit ausschließ-
lich natürlichen Rohstoffen, dauert 14 Monate
von der Rohhaut bis zum fertigen Leder. Diese
Art der Lederherstellung wäre nach unserem
heutigen Verständnis ein Verfahren, das umwelt-
schonend und rohstoffeffizient arbeitet und ein
Ökosiegel verdienen würde. Ein Besuch des
Technischen Schaudenkmals lohnt sich, ist
doch die Lohgerberei Francke ein lebendiges
Beispiel Weidaer Industriegeschichte. Übrigens
kann man im Gerberkeller nach vorheriger
Anmeldung auch gemütlich feiern.
Joachim Thiele

Zeitgemäße Betrachtungen
Die Wissenschaft hat festgestellt:
Sie geht zugrunde, uns‘re Welt!
Der Klimawandel, hört man sagen,
führt immer mehr zu heißen Tagen.
Die Pole schmelzen, Dichter schwitzen.
Auch die Gemüter sich erhitzen ...
Da zeigte uns der Januar,
dass dieses unbegründet war.
Statt viel zu hohen Temp‘raturen
sah überall man Schlittenspuren.
Wer nicht in dicken Sachen steckt,
wird von der Kälte hingestreckt.
Bei unter minus 20 Grad
hilft einzig noch ein warmes Bad;
vorausgesetzt nur, in den Rohren
ist nicht das Wasser eingefroren.
Bei dieser Witterung, der kalten,
kann länger ich den Stift nicht halten.
Drum dichte ich für heut' nicht weiter.
Warme Gedanken wünscht

ERNST HEITER
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Aus dem Werk „Beiträge zur Geschichte von
Wünschendorf/Elster und seiner Umgebung“
bearbeitet von O. Fischer

Aus der Zeit Napoleon I.

Am 10. Oktober 1806 gegen zwei Uhr nachmittags rückten die letzten von unseren
Truppen aus der Umgegend von Mittelpöllnitz, wo sie fasst den ganzen Tag ohne
Verpflegung geblieben waren, ungehindert ab über Neuensorga nach Roda, ohne
von der Vorhut des französischen Heeres, die ungefähr zu derselben Zeit in Triptis
einrückte, bemerkt zu werden; das französische Hauptquartier befand sich zu Auma:
Am 11. Oktober gegen 5 Uhr erschien Napoleon I., geleitet vom Posthalter zu
Mittelpöllnitz, in Gera, in dem schon ein großer Teil des französischen Heeres
lagerte, besichtigte vom Galgenberg die Umgebung der Stadt, hielt mit seinen
Generälen Kriegsrat, bezeichnete auf einer Karte die einzelnen Wege der verschie-
denen Heeresteile mit farbigen Wachskügelchen, kehrte am Abend wieder nach
Auma zurück und erschien am 12. Oktober gegen 4 Uhr abermals in Gera, wo er
von den Truppen mit brausendem Jubel empfangen wurde.
Auch in Veitsberg und Wünschendorf hatten am 11.Oktober französische Truppen
Lager aufgeschlagen, hinter Veitsberg vom kleinen Abendholz nach Cronschwitz
zu und in Wünschendorf auf der Gebind. In vielen Ortschaften waren die Bewohner
beim nahen des Feindes geflohen mit ihrem Vieh und einigen Habseligkeiten.
Einwohner aus Wünschendorf flohen in die Wälder des Fuchstales, in die Fuchsmühle
und nach Mosen; „harrten ängstlich, was Gott über sie beschlossen habe“ und
suchten hier bei Verwandten und Freunden Herberge und Zufluchtsstätte. Einer
Familie wurde auf der Flucht am 14. Oktober eine Tochter geboren. Die zurückge-
bliebenen Bürger konnten gar nicht genug für die französischen Soldaten auftreiben,
und bald nahmen diese, was sie fanden: Vieh, Lebensmittel, dazu auch Taschenuhren,
Geld und Wertsachen. Der Gedanke, was da erst werden solle, verscheuchte allen
Schlaf. In Mosen erpressten französische Soldaten vom Rittergutsbesitzer Schweitzer

Nach dem Siebenjährigen Krieg

Ende des vergangenen Jahres stellte der bel-
gisch/deutsche Investor tse AG + ENKA den
Genehmigungsantrag zum Bau eines Müllver-
brennungskraftwerkes in Elsterberg.

Die dafür zuständige  Behörde ( Landratsamt
Vogtlandkreis, Umweltamt,  Sachgebiet Immis-
sionsschutz, Bahnhofstraße 46-48, 08523 Plau-
en) prüft momentan  die Antragsunterlagen auf
Vollständigkeit. Danach werden sie öffentlich

ausgelegt. Jeder Bürger  sollte  seine Betroffen-
heit als Einwand erheben. Dazu wird die Bür-
gerinitiative „Unsere Heimat Elstertal - Erhalt
einer gesunden Umwelt" (BI) Hilfe und Unter-
stützung anbieten. Nach der Erfassung aller
Einwände erfolgt ein Erörterungstermin (für
die BI unter Verwendung eigener Umweltstudi-
en). Sollte die Anlage dennoch genehmigt wer-
den, wird ein juristisches Klageverfahren  an-
gestrebt.
Doch soweit darf es gar nicht erst kommen!

Immer mehr Bürgerinnen und Bürger ergreifen
 Initiative und unterstützen die BI, die am 16.
Januar zu einer Informationsveranstaltung ins
Bürgerhaus nach Greiz-Dölau einlud.  Über das
gemeinsame Vorgehen während der Einwen-
dungsphase wurde abgestimmt. „Die Bereit-
schaft , hierbei aktiv zu werden, war sehr groß.
Bedanken wollen wir uns auch für die bisheri-
gen Spenden von vielen Privatpersonen und
Firmen aus dem Vogtlandkreis und dem Land-
kreis Greiz", so Heiko Hoyer von der Bürgerin-
itiative. Mitglieder der Greizer Bündnisgrünen
übergaben zu diesem Treffen einen Spenden-
check  in Höhe von 200 Euro. Beate Hoyer von
der BI überreichte dafür einen Farbholzschnitt
vom Elstertal des Künstlers Peter Zaumseil,
der, wie noch weitere Künstler aus der Region,
zu den Unterstützern der BI zählt. „Dieses Bild,
was die Schönheit unseres Elstertales auf künst-

lerische Weise widerspiegelt, soll seinen Platz
in unserer Landesgeschäftsstelle in Erfurt fin-
den, denn schließlich beteiligten sich thürin-
genweit die Grünen an der gemeinsamen Spen-
de. Für uns ist es ein tiefes Bedürfnis, nicht nur
finanziell sondern auch personell die Bürgerin-
itiative zu unterstützen. Der Erhalt einer gesun-
den Umwelt geht uns alle an", bekräftige Doris
Smieskol, Kreissprecherin von BÜNDINS 90 /
DIE GRÜNEN vom Kreisverband Greiz.
Die BI bittet weiter um aktive und finanzielle
Unterstützung.

Spenden bitte an: BUND Sachsen
Volksbank Chemnitz Kto.Nr.: 300 439 110
BLZ 870 962 14
Als Verwendungszweck geben Sie bitte
BI-Elsterberg, Ihren Namen, Vornamen und
Wohnort an.

Weitere Informationen auch unter
www.bi-elsterberg.de

Müllverbrennung im Elstertal !? - Jetzt wird es ernst!

(v.l.n.r. Beate Hoyer, BI Elsterberg, Frieder Rohleder und Doris
Smieskol von den Greizer Grünen)

60 Taler; am nächsten Morgen kamen sie mit vielen Kameraden, geführt von
ortskundigen Männern der Umgegend, die nichts zu verlieren hatten, wieder. Die
Bewohner bewirteten sie reichlich und brachten sie in Güte so weit, dass sie nach
Endschütz und Letzendorf zu abrückten. Hier erschossen sie den fliehenden Müller.
Die Bewohner von Veitsberg waren in den Eichberg geflohen, nur der Wirt Caspar
Trautloff, der Auszügler Fischer und der Schullehrer Schmidt waren zurückgeblieben.
 Dieser berichtet an den Superintendent Geithner in Weida, dass die ersten franzö-
sischen Truppen am Nachmittag des 11. Oktober dort eingetroffen seien. Er hatte
eine Menge Lebensmittel in der Lehrerwohnung bereitgestellt, die ihm sofort mit
Gewalt genommen wurde. Bald darauf bekam er einen Obersten mit mehr als 12-
15 Bedienten und Mannschaften ins Quartier, die er auf das beste verpflegen musste.
Am andern Tag, es war Sonntag, glaubte er sich frei und sicher, da kam plötzlich
vormittags um 9 Uhr „eine Partie rasender Feinde in seine Stube, die ihn wütend
überfielen, seine Uhr und alles Geld nahmen“. Die Plünderung an diesem Tage
hielt an bis zum Abend. Alle Türen, Schränke und Laden wurden aufgeschlagen
und durchwühlt. Als die Plünderer nichts mehr fanden, zogen sie ihm seine Schuhe
u. Beinkleider aus. Mehr als zwanzigmal schwebte er in Todesgefahr. (...) In den
Wäldern vernahmen sie da Getöse und Geschrei vom Lager her. Als es am 14.
Oktober ruhiger wurde, schlichen einige beherzten Männer zum Lager, fanden es
verlassen und kehrten mit ihren Angehörigen in das Dorf zurück. Aber wie sah es
in den Häusern aus! Vieh war nicht mehr vorhanden, die Türen waren alle aufge-
brochen, Kammern und Küchen ausgeräumt, Schränke und Koffer ausgeraubt, die
meisten Betten gestohlen oder die Federn lagen im Hofe; denn Bettzeug und Inlett
hatte als Säcke dienen müssen, um das gestohlene Gut wegschleppen zu können.
Selbst die Holz-, Stroh- und Heuböden waren leer, alle Vorräte an Kartoffeln,
Rauch- und Salzfleisch waren in das nahe Lager gewandert. Dem Bauer F. fehlten
sogar Räder vom Wagen. Derselbe Bauer wollte ursprünglich sein Gehöft nicht
verlassen. Als er aber seine Magd gegen eindringende Franzosen zu schützen suchte,
begann man ihn zu schlagen. Da verhalf er zunächst der Magd zur Flucht und eilte
danach auch selbst dem Walde zu. Als er über den Gartenzaun stieg, schickten ihm
die Unholde eine Kugel nach, die zum Glück aber nicht traf. Dem Auszügler F.,
der ruhig zusah, wie das haus ausgeräumt wurde, geschah nichts. Auf dem Topfbrett
fand ein französischer Soldat auch einen Löchertopf. Man hatte damit vor wenigen
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Gasthofes eine Dreschmaschine bauen, der Nachbar aber zur Aufstellung des Göpels
nichts von seinem Garten abtreten wollte, musste jener Gänsestall abgerissen
werden. Dabei kam das vergrabene Geld ans Tageslicht und wurde vom Besitzer
freudestrahlend in einer Backmulde in seine Wohnung getragen. Doch kehren wir
wieder in die Kriegszeit von 1806 zurück; der 13. Oktober sollte für die französische
Armee ein Ruhetag sein, die Soldaten ließen waschen, wuschen selbst, andere
zogen auf benachbarte Ortschaften, um Beute zu machen oder zu genießen. Die
an dem Morgen dieses Tages im Hauptquartier eingehenden Nachrichten, aus denen
Napoleon ersah, dass die Preußen und Sachsen bei Weimar und Jena ständen,
veranlaßten ihn jedoch sofort selbst dahin zu eilen. Schon um 4 Uhr nachmittags
langte der Kaiser auf dem Landgrafenberg bei Jena an. Da er den größten Teil der
Armee Hohenlohes übersehen konnte, glaubte er, die Gesamtarmee des Feindes
vor sich zu haben, und noch am „Nachmittag erhielten seine Marschälle die Weisung,
ihre Marschleitungen auf das äußerste zu steigern, um Lannes, dessen Lage als
kritisch bezeichnet wird, zu Hilfe zu kommen“. Im Lager zu Wünschendorf traf
die Nachricht um Mitternacht ein. Kaum vernahmen die in den Häusern einquartierten
Soldaten die Hornsignale, so packten sie so schnell als nur möglich ihre Tornister,
bei welcher Arbeit die zurückgebliebenen Einwohner gerne halfen, und eilten hinaus
in das Lager. Ein bei dem Bauer M. im Quartier liegender Soldat hatte auf seinem
Beutezuge irgendwo einen großen Schnapsvorrat entdeckt, sich gütlich getan und
noch eine große Flasche voll mitgebracht. Aufgeschreckt von den Alarmsignalen
griff er nach seiner Flasche; da er aber noch genug hatte, schnallte er sie mit Hilfe
seines Wirtes oben auf den Tornister, brachte diesen glücklich auf seinen Rücken
und stürzte den vorauseilenden Kameraden nach, aber o weh! Mit lautem Krach
stieß er an die obere Türpfoste der niederen Stubentür an, so dass die Flasche
zerbrach und ihr Inhalt sich ihm in den Hals ergoß; fluchend verließ er das Haus.
Dem abziehenden Heere mussten alle Pferdebesitzer der Umgegend Spanndienste
leisten, und die angesagten Lieferungen an Heu und Hafer mussten nachgefahren
werden. Auch die Untitzer, welche bei Großebersdorf schon erfuhren, dass die
Franzosen nahe seien, mussten vorher schon den Sachsen Spanndienste leisten bis
über Burgau nach Jena. Dort hielten die Wagen dichtgedrängt in einer Gasse. Als
durch sächsische Reiterei die Ankunft der Franzosen gemeldet wurde, …

Aus dem Werk „Beiträge zur Geschichte von
Wünschendorf/Elster und seiner Umgebung“
bearbeitet von O. Fischer

tagen Apfelmus bereitet; er betrachtete es sinnend, brachte ihn dann zu dem Alten
mit einer Frage, die dieser jedoch nicht verstand, zeigte ihm mit den Fingern die
vielen Löcher und warf endlich unwillig das seltsame Gefäß zur Seite. Zäune,
Türen, Treppen, Körbe, selbst Stühle und Bänke dienten zur Unterhaltung der
Lagerfeuer. Der Schweinehirt von Veitsberg, der sich auf dem Felde nicht sicher
fühlte, suchte beim Herannahen der Franzosen sein Borstenvieh schnell noch in
die Ställe zu bringen. Als er jedoch sein Vieh die Straße vom Gasthof hinauftrieb,
erschienen vom Lachenberg her französische Reiter, hieben den Schweinen mit
ihren Säbeln die Köpfe ab und schleppten die Tiere fort. Mehr Glück hatte der
Kuhhirt, der eiligst sein Hornvieh in die dichtbewaldeten Schluchten des Fuchsloches
trieb, unterhalb Zossen am linken Ufer der Elster, dort blieb er unentdeckt und
kehrte nach Abzug der Feinde in das Dorf zurück, freilich gab es für das Vieh
keinerlei Heu und Stroh mehr, doch freute man sich ob des gelungenen Streiches.
Der Wirt Kaspar T. zu Veitsberg, der zurückgeblieben war, hatte sein Silbergeld in
zwei alte Schöpftöpfe aus Kupfer und seine Goldstücke in eine Schweinsblasen
getan und vergrub alles im Schuppen unter dem Gänsestall; um aber die Feinde zu
täuschen, scharrte er in den auf dem Hofe befindlichen Düngerhaufen ein Loch
und legte daneben einen leeren Topf. Die eindringenden beutesuchenden französischen
Soldaten erkannten aber bald seine List, glaubten seine Worte, dass der Reichtum
schon gestohlen sei, nicht, und forderten ihn auf, sein Geld zu schaffen. Da er
solches nicht tat, stießen sie ihn mit dem Kolben, damit er nach dem Orte liefe, wo
der Schatz verborgen sei. Da er sich auch jetzt noch nicht rührte, verlor einer der
Soldaten die Geduld und versetzte ihm einen derben Stoß in der Hoffnung, dass
ihn derselbe gefügig mache, allein dieser war zu kräftig gewesen; besinnungslos
sank der Wirt zu Boden nieder und verstarb, ohne das Bewußtsein wiedererlangt
zu haben. Da niemand um das Geheimnis wusste, blieb der Schatz verborgen unter
dem Gänsestall ruhen; erst nach ungefähr 70 Jahren, als ein späterer Besitzer des

Nach dem Siebenjährigen Krieg

Es handelt sich um keine
kommerzielle Veranstaltung.

Sie dient der Selbsthilfe der Eltern.

Was wird angeboten:
Baby- und Kindersachen für

Frühjahr & Sommer
Spielzeug aller Art, Bücher, Kinderwagen,

Roller, Fahrräder, Dreiräder...

Wichtig für Verkaufsinteressenten:
90% des Verkaufspreises erhalten die

Verkäufer, 10% des Preises gehen an die
Kita »Kleeblatt« und

Grundschule Hohenölsen.
Es fallen keine weiteren Kosten an.

Um eine Voranmeldung wird gebeten:
Frau Rößler 036603-62103 oder

Frau Müller 036603-43202.

Lecker Kuchen und heißer Kaffee
ist für alle Besucher bereit.

Kinderflohmarkt
in Gemeindesaal Hohenölsen

Samstag 21.03.2009
9.00 - 11.30 Uhr.

Am 07.03.2009 ist es wieder soweit.
Die Integrative Kindertagesstätte
Luftikus veranstaltet einen Kinderkleider-
markt in Ronneburg.

Der Veranstaltungsort hat sich aufgrund
der hohen Nachfrage geändert in den
Bürgersaal, Zeitzer Straße 17 direkt neben
dem Sommerbad in Ronneburg.

Für Eltern bietet sich wieder die
Möglichkeit Frühjahr- und Sommerbe-
kleidung in den Größen 50 bis 170 sowie
Kinderschuhe, Umstandsmode, Kinder-
wagen, Fahrräder, Dreiräder, Kinderbetten,
Spielzeug etc. zu erwerben.

Beginn ist um 9:00 Uhr (für Schwangere
ab 08:30 Uhr) und Ende um 12 Uhr.
Der gesamte Erlös kommt den Kindern der
Kindertagesstätte Luftikus zu Gute.

Wer etwas verkaufen möchte, kann sich
bei Frau Kroll unter 036602/50885
(ab 17 Uhr) anmelden und weitere
Informationen erfahren.
Zusätzlich wird auch selbstgebackener
Kuchen angeboten.

7. Kinderkleidermarkt
07.03.2009 Ronneburg

Am Sonnabend, 28.02.2009
findet von 8 bis 12 Uhr im

Gasthof »Zum Klosterhof«
in Wünschendorf Cronschwitz
unser alljährlicher, schon zur

Tradition gewordener
Kleintiermarkt statt.

Hühner, Tauben und Kaninchen
warten auf neue Züchter oder

Halter.
Immer wieder gern kommen

interessierte Züchter und
Halter zum Fachsimpeln.

Alle Freunde und Gönner sind
herzlich eingeladen.

Rassegeflügelzuchtverein
Wünschendorf/E. e. V.

Auf zum
Kleintiermarkt
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ThSV Wünschendorf • Kegeln

Sport 13Der Elstertaler · 25. Februar 2009

14. Spieltag · 01.02.2009 · Verbandsliga Damen
Nordhäuser SV 2369   |   ThSV Wünschendorf 2457

ThSV Damen weiter auf Erfolgskurs!
Auch auf der Auswärtsbahn in Nordhausen konnten die Damen des ThSV
Wünschendorf mit einem Sieg nach Hause fahren. Schon im ersten
Durchgang mit Julia Müller434 und Ines Schreiter400 Holz wurde der
Grundstein zum Sieg gelegt.Mit33Holz Vorsprung übergaben sie an das
zweite Paar. Gisela Gruner wurde nach 50 Kugeln durch Eva Staude
ersetzt und beide erzielten zusammen 376 Kegel. Christiane Schweiger
zeigte mit 413 Holz ein gutes Ergebnis und der Vorsprung stieg auf 43Kegel
an. Im letzten Durchgang wurden noch einmal gute Ergebnisse gespielt
und mit Sylvia Urban 411 und Karina Jung 432Holz weitere Punkte gut
gemacht. Am Ende brachten 88 Holz Vorsprung den sicheren Sieg.
·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·

15. Spieltag · 08.02.2009 · Verbandsliga Damen
ThSV Wünschendorf 2588   |   SV Rositz 2524

ThSV Damen spielen alle über 400!
Auch im Spiel gegen den SV Rositz haben die Wünschendorferinnen
wieder die Nase vorn. Gewann man in Rositz gerade mal mit 3Holz viel
das Ergebnis beim Rückspiel doch etwas deutlicher aus. Obwohl sich
die Gäste mit ihrem Ergebnis nicht verstecken brauchten.
Wie gewohnt gingen die ThSV Damen durch Julia Müller430 und Ines
Schreiter 433 Holz in Führung und übergaben mit39Holz plus an das
zweite Paar. Gisela Gruner 420 und Christiane Schweiger410Holz mussten
ihren Gegnern ein paar Punkte überlassen doch betrug die Führung noch
immer 26Holz. Der dritte Durchgang gab das Spiel nicht mehr aus der
Hand und kam auf eine 64 Holz Führung. Sylvia Urban erspielte 421 Kegel
und Sabine Pfohl zeigte mit 474 Holz eine Glanzleistung und damit auch
die Tagesbestleistung. Die Wünschendorferinnen bleiben weiterhin auf
Platz 2 der Tabelle und können auch nicht mehr verdrängt werden.

Ines Schreiter

·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·

3. Bundesliga Süd Herren 2008/09 • 13. Spieltag • 31.01.2009

Wünschendorf gegen Bamberg mit
5811 zu 5518 Holz Chancenlos

Mit zahlreichen Fans reisten die Kegler des ThSV Wünschendorf am 13.
Spieltag ins fränkische Bamberg zum Tabellenführer Victoria Bamberg.
Keiner glaubte so recht, dass es den Elstertalern gerade dort gelingen
würde, ihre ersten Auswärtspunkte zu holen.
Bereits im ersten Dreierblock spielte für Bamberg der frühere mehrfache
Weltmeister Bela Csanyi hervorragende 1016 Punkte. Mannschaftswelt-
meister Zitzmann (998) sowie F. Bischoff (962) bauten die Bamberger
Führung gegen Kröber (948) Pfeifer (952) und Schmidt (867) auf 209
Punkte aus.
Im zweiten Durchgang boten Schneidawind (997), E. Bischoff (958) und
Kirizsan/Woelm (880) ebenfalls keine Möglichkeit für die Wünschendorfer
Ölsner (898), Urban (912) sowie Rietze (941) den Rückstand zu verkürzen.
Trotz der Niederlage bleibt der ThSV weiter auf einem Nichtabstiegsplatz
stehen.
·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·

3. Bundesliga Süd Herren 2008/09 • 14. Spieltag • 07.02.2009

ThSV Wünschendorf besiegt Lok Rudolstadt
5628 zu 5379

Die Kegler des ThSV Wünschendorf ließen den Tabellennachbarn ESV
Lok Rudolstadt in der Veitsberger Kegelhalle keine Chance und revan-
chierten sich für die in der Vorrunde erlittene Niederlage deutlich.
Bereits in der Startpaarung überzeugte Kröber (989) mit 375 Abräumern
sowie Schmidt (888) und erspielten gegen die Gäste Böhm Schweitzer
(866) und Kunstmann (870) eine 141 Holz Führung heraus.
Im Mittelpaar vereitelten dann Ölsner (929) und Pfeifer (930) die Bemü-
hungen von Kerntopf (928) und den besten Gästespieler Henninger (939)
den Rückstand doch noch entscheidend zu verkürzen.
Der Schlussdurchgang war dann wieder eine klare Angelegenheit der
Hausherren. Urban (878) und der mit 1013 Holz Tagesbestwert  spielende
Rietze (684 Volle), behielten gegen Pfotenhauer (878) und Liebmann
(902) die Oberhand und sicherten den klaren Wünschendorfer Sieg mit
249 Punkten.
Mit diesem wichtigen Sieg stiegen die Chancen, auch im nächsten Jahr
der Bundesliga anzugehören, für die Elstertaler gewaltig.
·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·

3. Bundesliga Süd Herren 2008/09 • 15. Spieltag • 14.02.2009

ThSV Wünschendorf  weiter erfolgreich
Am 15. Spieltag der 3. Kegelbundesliga Süd war der ESV Schweinfurt zu
Gast in der Veitsberger Kegelhalle. Dabei setzten sich die Wünschendorfer
Herren am Ende mit 5576 zu 5420 Zählern doch recht deutlich gegen die
mit um den Aufstieg kämpfenden Bayern durch.
Bereits das Startpaar  mit Schmidt (895) und Ölsner (923) erzielten gegen
G. Müller (888) sowie Rennert (919) eine 11 Kegel Führung für die
Hausherren.
Das Wünschendorfer Mittelpaar stellte dann die Weichen zum Sieg.
Kröber (930) setzte sich gegen Hubert (912) durch und Pfeifer (950)
erzielte gegen Ruhl (875) einen deutlichen Vorsprung.
Auch die Schlusspaarung war eine klare Angelegenheit der Spieler aus
dem Elstertal. Urban (903) verlor zwar das direkte Duell gegen den besten
Gästespieler C. Müller (954), doch Rietze (975) behielt mit Tagesbestwert
klar gegen Willacker (872) die Oberhand. Am Ende war der Sieg mit 156
Zählern dank einer geschlossenen Mannschaftsleistung in dieser Höhe
völlig verdient.                                              Roberto Rietze

·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·   ·

v.o.l. Sebastian Launer, Sebastian Birnkammer, Florian Liebold, Franz Eckstein
v.u.l. Eva Eckstein, Konstantin Pfeiler, Paul Winkler

Der Volleyball Nachwuchs des ThSV hat erfolgreich ihr erstes Punktspiel
gewonnen. Am 18.01.09 spielten sie in Zeulenroda. Es war der erste
Spieltag von insgesamt 5 Punktspieltagen. Es waren alle sehr aufgeregt,
da es das erste Punktspiel war. Doch unser Nachwuchs hat sich hervor-
ragend geschlagen, beide Sätze gegen Zeulenroda wurden gewonnen.
Als nächstes spielen wir am 08.03.09 in Pößneck. Und unser Heimspiel
findet am 22.03.09 statt. Über Unterstützung würden wir uns sehr freuen.
Außerdem möchten wir, Claudia Pöhland und Melissa Brandl noch einmal
ausdrücken, dass wir sehr stolz auf euch sind. Und immer dran denken,
„Einer für alle und alle für einen!“

Stolze Gewinner!



Fahrzeugdaten

Fahrzeughersteller: Daimler Benz
Fahrzeugtyp: LF 408G
Baujahr: 04/1969
Aufbauhersteller: Bachert
PS/kw: 85 PS
Kraftstoff: Benzin
TÜV: bis 06/2009
km-Stand: 28.400

Mindestgebot: 3.000,00 Euro
bis zum 13.03.2009

bei der Gemeindeverwaltung Wünschendorf/Elster
Poststraße 8, 07570 Wünschendorf/Elster
einzureichen.

Es besteht keine Pflicht an einen bestimmten Bieter zu verkaufen.
Besichtigung des Fahrzeugs nach Rücksprache mit Frau Kerstin
Gnebner, Telefon 036603 60825 möglich.

Jens Auer, Bürgermeister

Die Gemeinde Wünschendorf, als
Eigentümer, beabsichtigt den Verkauf des
Feuerwehrfahrzeuges Löschfahrzeug LF 8
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Weitere Reviere des Angelsportvereins »Elsteraue« Berga/Elster e.V

Kontakt über: 1. Vorsitzender Peter Grille, Lange Strasse 13, OTWernsdorf, 07980 Berga,
Telefon 036623/25152 oder 0171/7245841, Mail: peter.grille@t-online.de

Dorfteich Wolfersdorf _ Fischarten: Karpfen, Hecht, Schleie, Plötze Stausee Waltersdorf _ Fischarten: Karpfen, Hecht, Aal, Plötze, Barsch, Plötze,
Schleie



Wassertrinken ist überall verbreitet
und die Wasserflasche gehört nicht
mehr nur ins Wandergepäck. Jedoch
noch nicht genauso durchgesetzt
hat sich, dass man diese Erfrischung
nicht zusätzlich aus dem Geträn-
kemarkt heranschleppen muss,
sondern dass es genauso köstlich
und preiswerter aus dem Wasser-
hahn zu Hause kommt.
Zweckverband Wasser/ Abwasser
„Mittleres Elstertal" (ZVME)  gelie-
ferte Trinkwasser unterliegt stren-
gen Anforderungen aus der Trink-
wasserverordnung und wird regel-
mäßig von einem akkreditierten
Labor untersucht", versichert Klaus
Peter Creter, Verbandsvorsitzender des ZVME. Zusätz-
lich entnehmen die OTWA-Wasserexperten sowie die
Mitarbeiter des Gesundheitsamtes regelmäßig Proben
im Reinwasser im Wasserwerk und aus dem Trink-
wassernetz und analysieren diese. „Dadurch und durch
einen effektiven Anlagenbetrieb erfüllt unser Trink-
wasser alle Anforderungen, die an ein qualitativ ein-
wandfreies Lebensmittel gestellt werden. Auf keinen
Fall enthält unser Trinkwasser Schadstoffe!"  Ein
nachahmenswertes Beispiel für alle öffentlichen Ein-
richtungen gibt es schon seit langem im H35 in Gera.
Dort wurde im Foyer ein Trinkwassersprudler errich-
tet. Auf keinen Fall müssen, wie dennoch oftmals
behauptet, zusätzlich Filter o.ä. eingebaut werden,
denn Trinkwasser hat eine hervorragende Qualität.
Eingebaute Zusatzelemente verursachen erhöhte Fol

gekosten und, wenn nicht sachgemäß gewartet, eine
Verkeimung des Trinkwassers in der Hausinstallation.
Im Versorgungsgebiet des Zweckverbandes spielt das
Qualitätsmanagement der OTWA eine wichtige Rolle.
Es beginnt beim vorbeugenden Schutz der Trinkwas-
serressourcen und endet mit der Überprüfung der
Wassergüte. Dabei erfordert  der Transport vom Was-
serwerk zum Kunden ein besonderes Augenmerk.
„Für alle nur denkbaren Fälle einer Beeinträchtigung
der Wasserqualität sind bei uns sämtliche Sicherheits-
vorkehrungen getroffen worden. So gibt es durch den
ZVME und die OTWA verstärkte Bemühungen alle
noch vorhandenen Bleihausanschlüsse auszuwechseln
um ab 2013 die neuen Grenzwerte für Blei im Trink-
wasser sicher einhalten zu können." so Jürgen Kroll,
Abteilungsleiter Betrieb der OTWA.

Servicenummern:
Beiträge: 0365 - 4870 740
Gebühren: 0365 - 4870 959, 4870 963, 4870 968
Anschlusswesen: 0365 - 4870 954
Fäkalabfuhr: 0365 - 4870 823
Niederschlagswasserbeseitigung 0365 - 4870 953
Fax: 0365 - 4870 955

Trinkwasser vom Wasserversorger kann
bedenkenlos getrunken werden

Zweckverband Wasser/Abwasser
"Mittleres Elstertal"
Gaswerkstraße 10, 07546 Gera
E-Mail: geschaeftsstelle@zvme.de
Internet: www.zvme.de

OTWA
Ostthüringer Wasser und
Abwasser GmbH
Gaswerkstraße 10, 07546 Gera
E-Mail: kundendienst@otwa.info
Internet: www.otwa.info

So erreichen Sie uns:

Unsere Kundensprechzeiten
Montag bis Freitag:
7 bis 19 Uhr
Telefon: 0365 - 487 00
Fax: 0365-4870814

Das OTWA-24h-Telefon 0365 - 48 700 ist rund um die Uhr für Sie erreichbar

Impressum: Herausgeber: Zweckverband Wasser/Abwasser "Mittleres Elstertal"Gaswerkstraße 10, 07546 Gera
E-Mail: geschäftsstelle@zvme.de Verantwortlich: Klaus Peter Creter, Verbandsvorsitzender

Seit Januar sind die Öffnungszeiten des OTWA-Kundendienstes noch kundenfreundlicher.
„Wir fangen zeitiger an und sind gerade für berufstätige Menschen auch länger erreichbar",
sagt Birgit Wolf Kundendienstleiterin bei der OTWA Ostthüringer Wasser und Abwasser
GmbH. Von Montag bis Freitag können die Kunden ihre Anliegen zwischen 7 und 19 Uhr
klären - telefonisch oder auch persönlich. „Wir haben gemerkt, dass der Bedarf da ist",
erklärt Frau Wolf. „Als Dienstleister reagieren wir selbstverständlich darauf und verbessern
unseren Service für die Kunden des Zweckverbandes Wasser/ Abwasser ‚Mittleres Elstertal'
weiter."
Schon seit Jahren können die Kunden des Zweckverbandes durchgängig den Kundendienst
der OTWA aufsuchen. Nun sogar die ganze Woche, täglich zwölf Stunden ohne eine
Mittagsunterbrechung.

Wasser ist unser wichtigstes Lebensmit-
tel. Zwei Liter sollten Erwachsene täg-
lich trinken, um den Körper fit und
leistungsfähig zu halten. Dabei ist Lei-
tungswasser als Durstlöscher eigentlich
durch nichts zu überbieten. Allerdings
erreichen diese notwendige Flüssig-
keitszufuhr die meisten Menschen
nicht. Viele trinken erst, wenn sie Durst
verspüren. Doch dann ist es bereits zu
spät. Denn der Durst ist ein Alarmsignal
des Körpers, das möglichst gar nicht
erst ausgelöst werden sollte. Vor allem
Kinder und Senioren trinken zu wenig.
Während den Erwachsenen zwei bis
drei Liter Trinkmenge empfohlen wird,
sind es für Kinder ab zehn Jahren zwei
Liter, und für die Jüngeren 1,5 bis 2
Liter, empfiehlt der Ernährungsfach-
mann.
Allerdings sollten der Verzehr von süßen
Getränken eingeschränkt werden, denn
Getränke mit hohem Zuckergehalt för-
dern die Entwicklung von Karies und
Übergewicht. Empfehlenswert sind
Fruchtsaftschorlen, gemischt aus ma-
ximal einem Drittel Saft und zwei Drit-
teln Wasser. Kleinkinder empfinden
Ungesüßtes nicht als unangenehm,
wenn sie daran gewöhnt wurden. Zuc-
ker oder Zuckerersatz sollten deshalb
in der Baby- und Kleinkindernahrung
nicht die Normalität sein.

TERMINE

02. März Verbandsversammlung ZVME
Ort: Klärwerk Gera

22. März Tag des Wassers
Orte: Klärwerk Gera,
Kläranlage Seelingstädt,
Museum für Naturkunde

30. März - 03. April
Wasser Berlin, Messe

06. April Verbandsausschuss ZVME
Ort: Klärwerk Gera

Sprechzeitenzeiten noch kundenfreundlicher

Die Trinwasseranlagen des ZVME unterliegen strengen Prüfungen. Quelle: OTWA

TIPPS
Ausreichend und
ungesüßt trinken


